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Grundbildung Medien in allen pädagogischen Studiengängen  
– nötiger denn je! 

 

Horst Niesyto, Franziska Bellinger, Andreas Spengler1 
 
 
Abstract 
Die Forderung nach der Verankerung einer Grundbildung Medien für alle Pädagogik-
Studierenden ist ein wichtiger Bestandteil des Positionspapiers, das die Initiative Bil-
dung und digitaler Kapitalismus 2023 veröffentlichte. Der folgende Beitrag skizziert 
zunächst die bildungspolitische Herausforderung angesichts des Vormarschs der IT-
Wirtschaft im Bildungsbereich (Teil 1) und die Relevanz einer Grundbildung Medien 
(Teil 2). Nach einer bildungs- und medientheoretischen Begründung (Teil 3) werden 
die zentralen inhaltlichen Dimensionen einer Grundbildung Medien erörtert (Teil 4) 
und exemplarisch auf die Bereiche Lehrkräfte- und Erwachsenenbildung bezogen 
(Teil 5). Der abschließende Teil (6) benennt wichtige infrastrukturelle Rahmenbedin-
gungen für die Umsetzung einer Grundbildung Medien an Hochschulen. 
 
1. „Digitale Bildung“ – Vormarsch der IT-Wirtschaft im Bildungsbereich2 
 
Digital-kapitalistische Formationen im öffentlichen Bildungsbereich nehmen immer 
mehr Einfluss auf dessen Organisationen, Infrastrukturen und Inhalte. Diese Einfluss-
nahme reicht von breiter bildungspolitischer Lobbyarbeit über die Verankerung von 
Konzepten zu einer „Educational Governance“ bis hin zur Verbreitung wirtschaftsna-
her Bildungsmaterialien/-angebote. Verknüpft sind diese Aktivitäten mit subtilen und 
offenen Formen der Werbung an Schulen und Hochschulen und der Herausbildung 
einer (globalen) Bildungsindustrie. Für Deutschland sind unter anderen folgende Zu-
sammenschlüsse zu nennen: das Bündnis für Bildung, der Bundesverband digitale 
Bildung, das Forum Bildung Digitalisierung oder das Netzwerk digitale Bildung. 
Der IT-Wirtschaft ist es in Zusammenarbeit mit der Gesellschaft für Informatik (GI) 
gelungen, aus unterschiedlichen Bereichen Stimmen für eine Charta Digitale Bildung 
zu versammeln (GI 2019). In dieser wird mit wohlklingenden Worten wie „Urteilsfä-
higkeit, Kreativität, Selbstbestimmtheit, Gestaltungsfähigkeit, Verantwortungsbe-
wusstsein“ auf „digitale Kompetenzen“ in Verbindung mit „digitaler Bildung“ fokus-
siert. Es geht vor allem um eine individuelle Kompetenzerweiterung, um sich stets 
aufs Neue digitalen Innovationen und insbesondere ökonomischen Verwertungszu-
sammenhängen anzupassen (siehe Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. 
2018, S. 60f.). 
                                                        
1 Der Beitrag wurde arbeitsteilig erstellt: Kapitel 1, 2 und 6 wurden von Horst Niesyto, Kapitel 3 und 5 
von Franziska Bellinger und Andreas Spengler verfasst. An Kapitel 4 wirkten alle Autor:innen mit. Der 
Text erscheint im Band "Bildung und digitaler Kapitalismus", hrsg. von Valentin Dander, Nina Grünber-
ger, Hans-Dieter Kübler, Horst Niesyto und Horst Pohlmann, Verlag kopaed (München), Herbst 2024. 
2 Zum Vormarsch der IT-Wirtschaft im Bildungsbereich siehe ausführlich Niesyto (2021) sowie Niesyto 
(2023). 
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In Dokumenten des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) und wei-
terer Behörden sowie wirtschaftsnahen Organisationen wird die große Bedeutung 
der „digitalen Bildung“ für Wohlstand, Wachstum und den Wirtschaftsstandort 
Deutschland hervorgehoben (BMBF 2021). Ohne einen erheblichen Ausbau digitaler 
Infrastrukturen und eine starke Förderung digitalisierungsbezogener Kompetenzen 
werde es nicht gelingen, internationale Konkurrenzfähigkeit im 21. Jahrhundert si-
cherzustellen. Dieses Narrativ rückt Arbeitswelt und Wirtschaft ins Zentrum und ver-
abschiedet sich von einem umfassenden Verständnis von Bildung, wie es z. B. noch 
dem Expertenbericht des BMBF (2010) zugrunde lag. 
Die Bezeichnung „digitale Bildung“ fokussiert einseitig auf digitale Medien und redu-
ziert die Vieldimensionalität pädagogischer Aufgabenstellungen. Immer mehr an den 
Rand geraten ein medienpädagogisches Grundlagen- und Orientierungswissen für 
die Persönlichkeitsbildung und medienbezogene Bildungsprozesse. Es ist wichtig, 
sich Kompetenzen zu Digitaltechniken und algorithmischen Prozessen anzueignen. 
Aber digitalisierungsbezogene Kompetenzen ersetzen nicht grundlegende Kennt-
nisse und Kompetenzen, z. B. zur Mediensozialisation und Medienerziehung, visuel-
ler Gestaltung und Kommunikation, Mediendidaktik, inhalts- und qualitätsorientierter 
Bewertung von Informationen und Medienangeboten. Es besteht die Aufgabe, die 
Medialität von Wirklichkeitserfahrung zu erkennen, weiterhin verschiedene Formen 
der Aneignung und Erfahrung von Welt zu fördern und hierin unterschiedliche For-
men einer zielgruppenorientierten Medienbildung zu integrieren. In dieser Situation 
ist es ebenso wenig hilfreich, ein Moratorium der Digitalisierung in Kitas und Schulen 
zu fordern und digitale Medien aus dem vorschulischen Bereich und der Grundschule 
verbannen zu wollen (GBW 2023). 
Die Herausforderung besteht vielmehr darin, jenseits technologiefixierter und wirt-
schaftsnaher Digitalpolitik und jenseits rein bewahrpädagogischer Bestrebungen, 
eine lebensweltbezogene und zugleich kritisch-reflexive Medienbildung zu stärken. 
Dafür bedarf es nicht nur demokratisch kontrollierter, pädagogisch sinnvoller und 
funktionierender technischer Infrastrukturen, sondern zugleich der professionellen 
(Aus-)Bildung pädagogischer Fachkräfte. Die Gewährleistung einer Grundbildung 
Medien für alle Studierenden in allen pädagogischen Studiengängen ist hierfür ein 
entscheidender Schritt und zugleich ein wichtiger Beitrag zum Abbau vorhandener 
Bildungsungerechtigkeiten. 
 
2. Zur Relevanz und bisherigen Entwicklung einer Grundbildung Medien 
 
Statt einer „digitalen Grundbildung“, die vor allem auf ein digitalisierungsbezogenes 
Anwendungswissen setzt, geht eine Grundbildung Medien von einem umfassenden 
Verständnis von Medienbildung aus und integriert hierin digitalisierungsbezogene 
Kompetenzen (siehe Teile 3 und 4). Im Rahmen von Hochschulbildung stehen wis-
senschaftliche Grundlagen im Zentrum. Zugleich ist der Praxisbezug zu verschiede-
nen Handlungsfeldern wichtig, um pädagogische Alltagssituationen und Lernsettings 
an Fallbeispielen kennenzulernen. Es geht darum, bei Studierenden kritisch-reflexive 
Lern- und Bildungsprozesse in vielschichtiger Weise zu fördern. Hierfür sind engma-
schige curriculare Vorgaben nicht geeignet. Im Spannungsfeld von 
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Kompetenzanforderungen und subjektiven Bildungsansprüchen ist es notwendig, 
sich nicht nur professionelles Grundlagenwissen anzueignen, sondern auch vorhan-
dene Deutungs- und Orientierungmuster zu hinterfragen und ein medienbezogenes 
Erfahrungslernen zu wagen. 
Eine Grundbildung Medien wendet sich breitenwirksam an alle Studierenden in päda-
gogischen Studiengängen – von der frühkindlichen über die schulische Bildung bis 
hin zu außerschulischen Bildungsbereichen. Das Grundlagenangebot ersetzt keine 
vertiefenden Seminare in speziellen Studiengängen zur Medienpädagogik, zur infor-
matischen Bildung und anderen Disziplinen. Aufgrund der dynamischen Entwicklun-
gen sind Angebote einer Grundbildung Medien auch breitenwirksam in der Aus-, 
Fort- und Weiterbildung3 zu gewährleisten. 
Die Forderung nach einer Grundbildung Medien wurde bundesweit bereits auf dem 
Medienpädagogischen Kongress erhoben, der 2011 in Berlin mit über 400 Fachleu-
ten aus Bildung, Wissenschaft und anderen gesellschaftlichen Bereichen stattfand. 
Im Abschlussdokument stand der wichtige Satz: „Von entscheidender Bedeutung ist 
die Verankerung einer medienpädagogischen Grundbildung als verbindlicher und 
prüfungsrelevanter Bestandteil in allen pädagogischen Studiengängen und Ausbil-
dungsbereichen“ (KBoM 2011, S. 5). In den Folgejahren wurde diese Forderung in 
diversen bildungspolitischen Dokumenten aufgegriffen. Im Hochschulbereich er-
schien unter anderem ein Sammelband zur Grundbildung Medien (Imort/Niesyto 
2014), der Konzepte und Erfahrungen aus mehreren Hochschulen in interdisziplinä-
rer Perspektive vorstellte. Die Sektion Medienpädagogik/DGfE (2017) verabschie-
dete den Orientierungsrahmen Medienpädagogik. Darin wurden grundlegende The-
men- und Kompetenzfelder unter der Perspektive von Erziehung, Bildung und Didak-
tik benannt. Der Orientierungsrahmen ist sowohl anschlussfähig an zentrale erzie-
hungswissenschaftliche Kategorien als auch an andere Disziplinen wie z. B. Kommu-
nikationswissenschaft, Medien(kultur)wissenschaft, Informatik, Mediensoziologie, -
psychologie und -philosophie. 
In den vergangenen 10 Jahren entwickelte sich hierzu auf unterschiedlichen Ebenen 
ein interdisziplinärer Austausch, um Fragen der Medienbildung, der informatischen 
Bildung und anderer Bildungsbereiche aufeinander zu beziehen.4 Im Wissenschafts- 
und Forschungsbereich dominieren derzeit jedoch Förderprogramme, die vor allem 
eine „digitale Bildung“ und die Datafizierung von Bildung vorantreiben.5 Zugleich ver-
stärken kommerzielle Anbieter ihren Einfluss; diverse Software ist nach wie vor mit 
intransparenten Datensammlungen, -verarbeitungen sowie Monetarisierungsprozes-
sen verknüpft und führt zu Abhängigkeiten von IT-Firmen und Schieflagen. Eine sys-
tematische Qualitätssicherung von Bildungsmaterialien findet nicht statt. 

                                                        
3 Eine Grundbildung Medien für alle Pädagogik-Studierenden ist von einer Grundbildung Medien für 
Kinder und Jugendliche z. B. im Rahmen schulischer Angebotsstrukturen zu unterscheiden. Die 
Grundbildung Medien für Pädagogik-Studierende intendiert wesentlich die Befähigung zur Entwicklung 
einer medienbezogenen Bildungspraxis im jeweiligen pädagogischen Handlungsfeld und zielt auf das 
Fördern medienpädagogischer Kompetenz. Dies betrifft insbesondere auch Programme des Seiten- 
und Quereinstiegs Lehramt. 
4 Zu nennen ist unter anderem das „Frankfurt-Dreieck“ (Brinda et al. 2019).  
5 Zur kritischen Einordnung siehe aktuell die Publikation von Schiefner-Rohs et al. (2023). 
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Gegen den Vormarsch der IT-Wirtschaft im Bildungsbereich formiert sich jedoch Wi-
derstand. So forderten mehrere Wissenschaftler:innen verschiedener Fachdisziplinen 
Grenzsetzungen für privatwirtschaftliche Firmen im öffentlichen Bildungsbereich, die 
Gewährleistung einer Qualitätssicherung von Bildungsmaterialien, den Einsatz von 
Open Source Software sowie die Stärkung einer umfassenden Medienbildung und 
eines kritisch-reflexiven Umgangs mit digitalen Bildungstechnologien (Braun et al. 
2021). Zahlreiche Stimmen aus Journalismus, Verbraucherbildung, Elternvertretun-
gen und anderen Bereichen fordern erheblich mehr Anstrengungen in Richtung Me-
dienkompetenzförderung und Medienbildung. Nicht zuletzt die deutliche Zunahme 
von Desinformation in der öffentlichen Kommunikation zeigt: Die Verteidigung und 
Förderung demokratischer Strukturen ist elementar auf informierte und medienkom-
petente Bürger:innen angewiesen. 
 
3. Bildungs- und medientheoretische Begründung einer Grundbildung Medien 
 
Eine Grundbildung Medien setzt daher auf ein weites Verständnis von Medien, Tech-
nik und Bildung. Ein solches Verständnis ist unentbehrlich, will man die Gestaltbar-
keit von Welt und nicht lediglich eine Einfügung in diese ins Zentrum pädagogischen 
Handelns stellen (Spengler 2023). Ferner sind die Auseinandersetzung und Konturie-
rung maßgeblicher Begriffe unumgänglich wie grundlegend für ein richtungsweisen-
des Verständnis und die Diskussion dazu. 
Somit übersteigt das Bildungsverständnis die oftmalige Reduktion von Bildung auf 
Lernen oder Ausbildung. Bildung ist infolgedessen als ein dreifaches Verhältnis aus 
Selbst-, Sozial- und Weltbezügen zu verstehen (Meder 2011; Iske/Barberi 2022). 
Dies meint ein Verhältnis, das immer auf andere/s angewiesen ist und darauf zielt, 
sich und Welt zu verstehen sowie zu gestalten. In dieser Relation vollzieht sich Bil-
dung im Subjekt – man bildet sich, nicht andere. Spricht man von Bildung, ist es die 
eingegangene Verpflichtung, sie zu fördern, obwohl dies immer nur ein Angebot sein 
kann, dessen Annahme und Folgen bei den einzelnen liegen. 
Techniken des Könnens und Machens sowie Technik als technische Unterstützung 
sind hierfür maßgebliche Grundlagen. Dabei darf nicht vergessen werden, dass Pä-
dagogik sich seit ihren antiken Ursprüngen als „Kunsthandwerk der Erziehung“ (gr. 
paidagōgikḗ téchnē) versteht. Dass Digitaltechnik heute eine maßgebliche Rolle in 
der pädagogischen Praxis spielt, darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass Kern jegli-
cher Pädagogik das Erziehen ist. Erziehen verstanden als Kulturtechnik, im Rahmen 
derer eine Person mit größerem Wissen, einer anderen helfen will, die geteilte Welt 
sowie die eigene Positionalität darin zugänglich und gestaltbar zu machen. Auch 
wenn es hierfür bewährte und evidenzbasierte Techniken gibt, muss pädagogisches 
Handeln nicht vollständig in diesen aufgehen. Es findet in Relationen statt, die sich 
durch nicht vorab voll erschließbare Aspekte von Sozialität, Kulturalität und Pro-
zessualität sowie die damit verbundenen Dynamiken kennzeichnen. Ein weites Ver-
ständnis von Technik hilft dann, pädagogisches Handeln und die Bedeutung von 
Techniken darin zu reflektieren. Es unterscheidet so nicht zwischen „digital“ und 
„analog“, sondern bezieht sich auf zur Verfügung stehende Möglichkeiten oder Gren-
zen von Technik für dieses. 
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Eine Grundbildung Medien verpflichtet sich einem weiten Verständnis von Medien. 
Damit verbunden ist, dass Medien eben nicht lediglich auf Massen- oder digitale be-
ziehungsweise digitalisierte Medien beschränkt verstanden werden. Auch hier ist ein 
weites Verständnis maßgeblich für das eigene Handeln und Denken. Ein solches, 
weites Verständnis von Medien umfasst die Grundannahme, dass Medien mindes-
tens zwei ansonsten voneinander getrennte Pole miteinander verbinden. Die damit 
einhergehenden Implikationen sind folgenreich: Fundiert man dieses Verständnis 
anthropologisch, sind bereits Sinne, als zentrale Vermittlungsinstanzen zwischen 
Selbst- und Welt, Medien und insofern wird jegliche Weltwahrnehmung medial ver-
mittelt. Es geht dann auch darum, nicht nur technische, formale Aspekte des Funktio-
nierens zu fokussieren, sondern ebenso Wahrnehmungs- beziehungsweise Inhalts-
aspekte, und damit das Ästhetische und Symbolische zu berücksichtigen. Denn wel-
che Pädagogik kam jemals ohne die Medien, Sprache und Körper aus? Digitalisierte 
oder digitale Medien können demgemäß als Weiterentwicklungen jener personenge-
bundenen Medien verstanden werden, die ihre je eigenen Medialitäten hervorbrin-
gen. 
Mit Medialitäten sind übergreifende medienspezifische Form- und Strukturaspekte 
(Jörissen 2014) angesprochen: Diese in ihren unterschiedlichen Qualitäten er/ken-
nen und verstehen zu können, ist einer der zentralen Bestandteile einer Grundbil-
dung Medien. Die Förderung eines Medialitätsbewusstseins intendiert nicht nur spe-
zifische Medien kategorisieren, beschreiben und nutzen zu können, sondern die Im-
plikationen von Medien und Technik für das eigene Handeln und Denken sowie das 
Verständnis der medialen Konstitution von Welt reflektier- und gestaltbar zu machen. 
 
4. Zentrale inhaltliche Dimensionen einer Grundbildung Medien 
 
Anknüpfend an das Positionspapier der Initiative Bildung und digitaler Kapitalismus 
(2023), das auf Vorarbeiten des Medienpädagogischen Kongresses (2011) und wei-
teren Dokumenten aufbaut6, sprechen wir uns für die Verankerung einer Grundbil-
dung Medien für alle Pädagogik-Studierenden aus und skizzieren folgend zentrale in-
haltliche Dimensionen in studiengangsübergreifender Perspektive7. 
 
Gesellschaftliche Medienentwicklung 
Es geht um ein grundlegendes anthropologisches und gesellschaftliches Medienver-
ständnis. Dieses setzt an der medialen Vermitteltheit von Welt an und reicht weit 
über technische Dimensionen hinaus. Ferner geht es um ein Grundwissen zu histori-
schen Entwicklungen von Kommunikations- und Leitmedien mit einem Schwerpunkt 
auf gegenwärtige Digitalmedien. Insbesondere sind die jeweiligen medientechnologi-
schen, -ästhetischen und -kulturellen Veränderungen zu berücksichtigen. Dieses 

                                                        
6 Überblick: https://www.keine-bildung-ohne-medien.de/grundbildungmedien-uebersicht/ und 
https://horst-niesyto.de/medienpaedagogische-grundbildung/. Die in diesem Beitrag skizzierten Di-
mensionen knüpfen an einen Vortrag an, den Horst Niesyto im Juni 2023 auf einer gemeinsamen Ta-
gung der GEW und der Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) in Frankfurt/Main hielt. 
7 Für die verwendeten medienpädagogischen Fachbegriffe verweisen wir auf den Teil „Grundlagenlite-
ratur“ im Literaturverzeichnis. 
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Grundwissen umfasst auch die Auseinandersetzung mit zentralen Begriffen, wie z. B. 
Mediatisierung, Medialität, Digitalisierung und Digitalität sowie mit rechtlichen, ökono-
mischen und politischen Rahmenbedingungen, Machtstrukturen und Interessen. 
Hierzu gehören wesentlich die Themen: soziale Ungleichheit, Kommerzialisierung/di-
gitaler Kapitalismus, Demokratie, Nachhaltigkeit, Technikfolgenabschätzung sowie 
medienethische Fragestellungen. 
 
Mediensozialisation von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
Es geht hierbei um ein Grundwissen zu Fragen des Aufwachsens und Lebens mit 
Medien und Technik, vor allem mit Ansätzen und Befunden der Mediensozialisations-
forschung zu verschiedenen Altersgruppen und Sozialmilieus. Die Studierenden sol-
len insbesondere für die Spannungsfelder in medienbezogenen Aneignungsprozes-
sen sensibilisiert werden, um Ansatzpunkte für medienpädagogisches Handeln al-
ters- und zielgruppengerecht entwickeln zu können. Zentral ist es, die Pluralität von 
Medienkulturen, Lebensstilen und medienbezogenen Formen der Lebensbewälti-
gung wahrzunehmen; auch in ihren Ambivalenzen und biografischen Veränderungen 
und Brüchen. Eine offene und professionelle Perspektive zielt auf Impulse für die 
selbstreflexive Auseinandersetzung mit (eigenen) Medienpraktiken, um (eigene) Ein-
stellungen und Orientierungen zu hinterfragen und Stigmatisierungsprozesse im pro-
fessionellen Handeln zu vermeiden. 
 
Pädagogische Aufgaben und Ziele 
Die Erarbeitung eines Verständnisses für und von Aufgabenstellungen und Zielen ist 
wichtig, um für die Entwicklung kritisch-reflexiver, altersgerechter, zielgruppen- und 
diversitätssensibler (medien-)pädagogischer Konzepte zu befähigen. Hierzu gehört 
insbesondere die Auseinandersetzung mit begrifflichen Grundlagen von Bildung, Er-
ziehung, Lehren, Lernen und Kritik, in, mit und durch Medien. Damit verknüpfte Ziel-
kategorien wie Medien- und Informationskompetenz, Medienkritikfähigkeit, (digitale) 
Mündigkeit/Selbstbestimmung, demokratisches und sozial verantwortliches Medien-
handeln stehen hier im Fokus. Es bedarf hierzu offener und zeitlich flexibler Erpro-
bungsräume, um (digitale) Medien für Selbstausdruck, Kommunikation, Lernen, Wis-
sensaneignung und -vermittlung zu nutzen. Dies ist zwingend erforderlich, um 
Selbstwirksamkeitserfahrungen, Persönlichkeitsbildung und Sozialkompetenz zu för-
dern. Gerade in pädagogischen Kontexten muss ein Verständnis für Wissensaneig-
nung und eigene Orientierung aus unterschiedlichen Perspektiven ermöglicht wer-
den. Eine Grundbildung Medien ist Grundlage (medien)pädagogischer Professionali-
sierung und stärkt medienpädagogische Kompetenzen. 
 
Informatische Grundlagen 
Informatische Grundlagen sind ein relevanter Teilbereich. Hierunter fallen die Aneig-
nung von Grundwissen und -kompetenzen zu digitalen Techniken und ihrer Handha-
bung (Hard- und Software), zu algorithmischen Strukturen und Prozessen, zum Zu-
standekommen von Daten in Netzwerkstrukturen, zu algorithmischen Auswahl-, Ver-
arbeitungs- und Bewertungssystemen – auch im Hinblick auf individuelles und sozia-
les Handeln und gesellschaftliche Interessen. Hierzu gehört auch die kritische 
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Reflexion von Mensch-Maschine-Interaktionen in Zusammenhang mit der Formalisie-
rung, Algorithmisierung und Automatisierung kognitiver Tätigkeiten (Künstliche Intelli-
genz). Es geht darum, digitalisierte Materialitäten, Strukturen und Prozesse sowie 
ihre Ergebnisse und sozio-kulturellen Implikationen nachvollziehbar zu machen, eine 
reflexive Haltung anzuregen und digitale Produkte als gestaltbar und handelnd zu er-
fahren. Die Studierenden sollten Ansätze der Datenkompetenzforschung und der Cri-
tical Data Studies, die für Bildungsbereiche relevant sind, kennen. 
 
Mediengestaltung 
Die Aneignung eines Grundwissens zu verschiedenen Medienarten, ihren Spezifika 
und ihrem Zusammenspiel ist hierfür zentral. Vor allem unter Bedingungen eines di-
gitalen Wandels geht es um den Erwerb grundlegender Kompetenzen zu auditiven, 
visuellen und audiovisuellen Zeichen- und Symbolsystemen. Hierin integriert ist die 
Auseinandersetzung mit Fragen medialer Wirklichkeitswahrnehmung und -gestal-
tung, der Wechselwirkung von körperlich-sinnlichen sowie medial-virtuellen Erfahrun-
gen, den partizipativen Chancen und manipulativen Problemfeldern medialer Kom-
munikation. Es geht um die Befähigung zur Gestaltung von und Kommunikation mit 
(digitalen) Medien in pädagogischen Kontexten, insbesondere in Form aktiver Medi-
enarbeit sowie Coding- und Making-Projekten. Die Aneignung medienpraktischer 
Kompetenzen erfolgt unter Integration kooperativer Arbeitsformen und gemeinsamer 
Reflexionen aus dem Modus der praktischen Gestaltung und Produktion in, durch 
und mit Medien. 
 
Mediendidaktik 
Hierunter fallen das Fördern und der Ausbau eines Grundwissens zu mediendidakti-
schen Konzepten, Ansätzen, Modellen und Methoden. Dies erfolgt insbesondere an-
hand von Anwendungsbeispielen, um (digitale) Medien in unterschiedlichen Bil-
dungskontexten für das Lehren und Lernen pädagogisch sinnvoll einzusetzen und 
Selbstwirksamkeitserfahrungen zu fördern. Im Mittelpunkt steht die Befähigung für 
ein kreatives und partizipatives Lernen und Lehren mit, in und über (digitale/n) Me-
dien, für eine qualitätsorientierte Auswahl von Bildungsmedien und -materialien 
(auch OER) sowie für eine pädagogisch professionelle Arbeit mit Lernplattformen.  
Zu diesen Kompetenzen gehört die kritisch-reflexive Auseinandersetzung mit Formen 
digitaler Vermessung im Bildungsbereich, insbesondere mit „learning analytics“,  
„machine learning“ sowie kommerziellen Lernangeboten und Plattformen. Leitziel 
sind nicht permanente digitale Lernstanderhebungen, sondern ist die Förderung offe-
ner Bildungs- und Lernprozesse, bei denen sich Lehrende auch als Lernende verste-
hen. 
 
Prävention, Datenschutz und informationelle Selbstbestimmung  
Aufbauend auf Grundkenntnissen zur Mediensozialisation und Aufgaben der Medien-
erziehung geht es um die Aneignung von Grundlagen für einen pädagogischen Um-
gang mit problematischen Medienangeboten und Medienpraxen. Medienerziehung 
bewegt sich dabei im Spannungsfeld zwischen einer Begrenzung medialer Ange-
bote, Freiräumen für ein selbstbestimmtes Medienhandeln und medienpädagogi-
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scher Begleitung. Aushandlungs- und Grenzsetzungsprozesse sind unter Wahrung 
der Rechte von Kindern und Jugendlichen zu begründen. Hierzu gehören auch recht-
liche Kenntnisse (vor allem Persönlichkeits- und Urheberrechte, inklusive Creative 
Commons) sowie praxisbezogene Kompetenzen in den Bereichen Datenschutz, -re-
duktion, -vermeidung, um insbesondere eine informationelle Selbstbestimmung in 
pädagogischen und Alltagskontexten zu fördern. 
 
Entwicklung, Kooperation und Vernetzung 
Die Förderung eines interdisziplinären, vernetzenden Denkens und Arbeitens ist eine 
übergreifende Aufgabe, um eine Grundbildung Medien auf unterschiedliche fachliche 
Kontexte, Bildungsorte und bildungsbiografische Perspektiven beziehen zu können. 
Wichtig ist die exemplarische Entwicklung von Medienprojekten, die eine interdiszipli-
näre, lokale und regionale Kooperation konzeptionell, personell und infrastrukturell 
voranbringen. Es geht auch um die Verknüpfung von Themen- und Reflexionsfeldern 
der Medienbildung mit anderen Bildungsbereichen wie z. B. der politischen und kultu-
rellen Bildung, der inklusiven und diversitätssensiblen Bildung, der Bildung für nach-
haltige Entwicklung, der ökonomischen Bildung, der Verbraucherbildung. Hierfür ist 
es notwendig, sich über gemeinsame Anliegen und Kriterien für Kooperationen zu 
verständigen – auch im Hinblick auf professions- und bildungspolitisch relevante 
Themen. 
 
5. Pädagogische Handlungsfelder und exemplarische Studiengänge 
 
Das Vorangegangene verdeutlicht: Eine Grundbildung Medien ist eine wesentliche 
Grundlage für pädagogisch-professionelles Handeln. Ihre verbindliche Verankerung 
ist in allen Bereichen der pädagogischen Aus- und Hochschulbildung notwendig. Die 
skizzierten inhaltlichen Dimensionen sind für alle Studiengänge und Handlungsfelder 
tragend und entsprechend zu spezifizieren. Eine genaue Darstellung einer solchen 
Ausdifferenzierung kann hier nicht geleistet werden. Exemplarisch werden zwei Be-
reiche aufgegriffen und die Integration einer Grundbildung Medien für Studiengänge 
des Lehramts sowie für die Studienrichtung Erwachsenenbildung8 erörtert. 
Für die Lehrkräftebildung existieren bereits Implementierungen und Implementie-
rungsstrategien (vgl. Imort/Niesyto 2014) sowie Handlungsempfehlungen (Sektion 
Medienpädagogik 2017)9. Angesicht der Relevanz digitaler Medien und Technolo-
gien sind auch technische und technologische Aspekte wichtig. Letztere sind jedoch 
einzubetten in pädagogische Reflexionen und Konzepte sowie auf gesellschaftlich-
mediale Kontexte zu beziehen. Eine Grundbildung Medien in der Lehrkräftebildung 
hat demgemäß immer die jeweilige Technik oder Technologie, die jeweiligen (digita-
len) Medien auf ihre Bedeutung für pädagogische Praxis und Vergesellschaftung hin 
zu befragen und zu beurteilen. Es reicht nicht, Technik auf eine Anwendbarkeit in 

                                                        
8 Vorliegend werden die Begriffe Erwachsenen- und Weiterbildung synonym verwendet (vgl. Nuissl 
2018, S. 500). 
9 Besonders für den schulischen Bereich existieren Modelle und Rahmenkonzepte zur “digitalen 
Grundbildung”, die nicht unumstritten sind und einer kritischen Prüfung bedürfen. Hug (2022) bei-
spielsweise hat das österreichische Modell kommentiert. 
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Unterrichtsszenarien, Lehr-Lern-Kontexten oder Einsatzfähigkeit im Classroom-Ma-
nagement zu beschränken. Vielmehr ist es notwendig, ein allgemeines Medialitätsbe-
wusstsein zu fördern, das wiederum weder allein über reine Wissensvermittlung noch 
über spezifische Anwendungsszenarien entstehen kann. Nur in der Kombination und 
mit einer flexiblen Handlungsorientierung, die aufgeschlossen wie kritisch-reflexiv 
präfiguriert ist, wird die Förderung von Selbstwirksamkeitserfahrungen im Lehramt 
möglich. Eine Grundbildung Medien wird somit zugleich als Querschnittsthema 
fruchtbar für die Bildungswissenschaften, die Fachdidaktiken, die Fächer und Studi-
eninhalte im Allgemeinen, da durch die Auseinandersetzung mit Medien in pädagogi-
schen Kontexten theoretische und praktische Grundlagen geschaffen und gefördert 
werden. Dafür sind zwingend Strukturen und Personal erforderlich. Insbesondere 
praxisorientierte Anteile können auch in Kooperationen mit anderen Fächern und Di-
daktiken erfolgen und so Synergien schaffen. 
Die Erwachsenenbildung stellt einen Schwerpunktbereich pädagogischer Studien-
gänge dar, der von Studierenden gewählt werden kann. Obgleich ein medienpädago-
gischer Professionalisierungsbedarf für die Praxis besteht, ist eine Grundbildung Me-
dien (noch) kein fester Bestandteil der erwachsenenpädagogischen Professionali-
tätsentwicklung im Studium (Bellinger 2023). Einzelne inhaltliche Aspekte, insbeson-
dere zum didaktisch-methodischen Einsatz von Medien, werden bereits berücksich-
tigt, aber an den Hochschulen fehlt es vor allem an Personalressourcen, um eine 
Grundbildung Medien zielgruppengerecht zu integrieren. Besonders die medienpäda-
gogischen Arbeitsbereiche sind an den Hochschulen oft in polyvalente Lehrveranstal-
tungsangebote eingebunden, sodass Studierende der Erwachsenenbildung gefordert 
sind, die Verknüpfung von medien- und erwachsenenpädagogischen Inhalten eigen-
ständig zu erbringen. Somit zeigt sich der Bedarf an Personal, damit eine Grundbil-
dung Medien für die erwachsenenpädagogischen Studienrichtungen ausdifferenziert 
und darin integriert werden kann. Dazu gehören auch Kasuistikseminare, im Rahmen 
derer Studierende Fallanalysen interpretieren und medialitätssensibel reflektieren. 
Zudem können die Erwachsenenbildner:innen, die im Studium medienpädagogi-
sches Orientierungswissen aufgebaut haben, dieses im Sinne des Multiplikatorprin-
zips an ihre Kolleg:innen in der Praxis über entsprechende Fort- und Weiterbildungs-
angebote weitergeben. 
 
6. Infrastrukturelle Rahmenbedingungen für eine Grundbildung Medien 
 
Zur Etablierung einer Grundbildung Medien für alle Pädagogik-Studierenden benöti-
gen Hochschulen qualifiziertes Personal und geeignete technische Infrastrukturen. 
Sinnvoll erscheint vor allem eine Kooperation von Erziehungs-/Bildungswissenschaft 
mit interessierten Fachwissenschaften und -didaktiken, um hierüber ein Profilstudium 
Grundbildung Medien zu bündeln (Sektion Medienpädagogik 2017, S. 6 f.)10. Die 

                                                        
10 Die konkrete Angebotsstruktur für eine Grundbildung Medien hängt von hochschul- und standort-
spezifischen Bedingungen und Möglichkeiten ab. Als Beispiel für ein Profilstudium Medien im Bereich 
Lehrkräftebildung siehe das Angebot an der PH Ludwigsburg: https://t1p.de/715hk (Kurzlink). Das 
Kerncurriculum Erziehungswissenschaft der DGfE (2024) weist unter erziehungswissenschaftlichen 
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einseitige Fokussierung verschiedener (politischer) Akteur:innen auf die Etablierung 
eines Faches Informatik vergisst zentrale sozio-kulturelle, gesellschaftlich-mediale 
und pädagogische Herausforderungen und hat die Situation zusätzlich verschärft, 
dass im Personalbereich unzureichende Voraussetzungen für eine Grundbildung Me-
dien bestehen. Hier sind die jeweiligen Wissenschaftsministerien der Länder und zu-
ständige Hochschulgremien gefordert, bei weiteren Stellenplanungen deutliche 
Kurskorrekturen zugunsten der Medienpädagogik vorzunehmen. 
Der Orientierungsrahmen Medienpädagogik (Sektion Medienpädagogik 2017) weist 
darauf hin, „dass die verstärkte Integration virtueller Hochschullehre Präsenzveran-
staltungen nicht ersetzen kann“ und projektbezogene Lehrformate von hoher Rele-
vanz sind, „in denen sich Studierende mediengestalterische, -technische und päda-
gogisch-didaktische Kompetenzen aneignen und diese handlungsbezogen erproben 
und reflektieren können“ (ebd.). Die Sektion Medienpädagogik empfiehlt eine Modu-
larisierung von Lernangeboten, den kooperativen Aufbau einer bundesweiten Platt-
form mit Modulen und Bausteinen auf der Basis von OER-Materialien sowie eine 
Qualitätssicherung. Die Idee ist, dass eine solche Plattform bewährte Konzepte und 
Materialien allen Interessierten zugänglich macht, den fachlichen Austausch fördert 
und auch im Rahmen von Fort- und Weiterbildung genutzt werden kann (Finanzie-
rung: BMBF). 
Insbesondere im Bereich schulischer Bildung zeigen die Erfahrungen, dass eine rein 
fächerintegrative Perspektive nicht ausreicht, um Medienbildung breitenwirksam und 
nachhaltig zu verankern. Es ist notwendig, dass neben einer Grundbildung Medien 
(mit informatischen Anteilen) für alle Studierenden auch vertiefende grundständige 
Studienfächer in den Bereichen Medienbildung und informatische Bildung angeboten 
werden. Nur so wird es möglich, dass es künftig Lehrer:innen und pädagogische 
Fachkräfte mit vertieften Kompetenzen für einen Lernbereich Medienbildung gibt.11 
Neben Personal bedarf es in allen Bildungsbereichen technischer Infrastrukturen, 
Plattformen und Werkstattangebote. Notwendig sind die Entwicklung und der Ausbau 
von herstellerungebundener, interoperabler und nachhaltiger Software, die Förde-
rung von freier und Open Source Software (FOSS), von frei lizenzierten Bildungsma-
terialien (OER) und die Umsetzung weitreichender Schrankenregelungen im Urhe-
berrecht für Bildungszwecke: „Es geht insgesamt um staatlich geförderte, demokra-
tisch kontrollierte digitale Infrastrukturen, die z. B. Rückkanäle für Datentracking aus-
schließen und somit Datenschutz und informationelle Selbstbestimmung möglichst 
umfassend, technisch stabil und nutzungsfreundlich ermöglichen“12. Zu den Infra-
strukturen gehören auch praxisbezogene Werkstattangebote zur Aneignung und 

                                                        
Grundlagen auf mediale Kontexte und Rahmenbedingungen sowie auf die Möglichkeit von Profilbil-
dungen hin. 
11 Zwischen Medienpädagogik und Informatik gibt es zwar verbindende Elemente, aber der jeweilige 
Gegenstandsbereich ist viel breiter und es bedarf jeweils spezieller Studienangebote für die Aneig-
nung vertiefter Kenntnisse und Kompetenzen. 
12 Positionspapier der Initiative Bildung und digitaler Kapitalismus, Teil 3: https://bildung-und-digitaler-
kapitalismus.de/positionspapier/ Zur Gewährleistung einer informationellen Selbstbestimmung gehört 
auch die kritische Reflexion und ggf. Ablehnung von Learning Analytics-Konzepten und Educatioal 
Governance-Modellen, die auf einer umfassenden und permanenten Erhebung, Auswertung und Do-
kumentation von Daten aus Bildungs- und Lernprozessen beruhen (vgl. Hartong/Förschler 2020). 
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Vertiefung technischer und gestalterischer Kompetenzen, die von den Studierenden 
je nach Vorerfahrungen individuell gewählt werden können. 
Zusammenfassend: Für den Bildungsbereich ist die Qualifizierung von allen Pädago-
gik-Studierenden ein entscheidendes Kettenglied, um Medienbildung breitenwirksam 
und nachhaltig fördern zu können. Es bedarf einer längst überfälligen bildungspoliti-
schen Weichenstellung, um die dafür notwendigen personellen und infrastrukturellen 
Voraussetzungen zu schaffen und nachhaltig zu verankern. 
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